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Disposition. 

1.  Was  verstehe  ich  in  dieser  Arbeit  unter  Preisschleuderei? 

a)  Definition; 

b)  Erläuterung  der  einzelnen  Kriterien ; 

1.  unter  Preis; 

2.  zum  Zwecke  des  Wettbewerbs. 

II.  ln  welchen  Formen  tritt  im  modernen  Wirtschaftsleben  die 
Preisschleuderei  in  Erscheinung? 

a)  Allgemein; 

b)  in  der  Zigarettenbranche. 

III.  Beispiele  und  Schilderungen. 

1.  Spannung; 

2.  Umsatzbeschleunigung; 

3.  dunkle  Quellen. 

IV.  Wie  ist  das  Problem  der  Preisschleuderei  zu  bewerten? 

1.  Allgemein  (liegt  in  Richtung-der  Gewerbefreiheit,  also 
in  seinen  Anfängen  als  Reaktion  gegen  preistreibende 
Zünftelei  zu  begrüssen,  in  seinen  Enderscheinungen 
aber  durch  ein  allgemeines  Unterbieten,  ein  Kampf  Aller 
gegen  Alle,  eine  gegenseitige  Auspowerung?); 

2.  Speziell  : 

a)  vom  Standpunkt  des  Fabrikanten; 

b)  des  Zwischenhändlers; 

c)  des  Konsumenten. 

V.  Die  gegen  Preisschleuderer  bereits  getroffenen  und  zu 
empfehlenden  Massnahmen. 


« 

Einleitung  und  Definition. 

Mit  dem  im  Titel  dieser  Arbeit  gebrauchten  Aus- 
druck „Preisschleuderei“  verhält  es  sich  wie  mit  sehr 
vielen  Begriffen,  in  die  man  eine  moderne,  in  ihrer 
Entwicklung  noch  nicht  abgeschlossene  Erscheinung 
des  praktischen  Lebens  zu  begreifen  pflegt:  dass  die- 
jenigen, die  sich  dieses  Ausdruckes  bedienen,  nicht 
alle  das  Gleiche  zum  Ausdruck  bringen  wollen,  dass 
vielmehr  der  eine  das,  der  andere  jenes  mit  diesem 
Ausdruck  besagen  will.  Es  ist  daher  hier  mehr  als 
bei  irgend  einer  anderen  wissenschaftlichen  Arbeit, 
bei  denen  man  die  straffe  Abgrenzung  von  Begriffen 
durch  den  Gebrauch  der  Zeit  schon  fest  hinnehmen 
kann,  notwendig,  klar  zu  definieren,  was  in  den  nach- 
folgenden Darlegungen  vom  Verfasser  unter  jenen 
Begriff  „Preisschleuderei“  subsumiert  werden  soll. 
Darnach  wäre  also  zu  definieren:  Unter  „Preis- 
schleuderei“ versteht  man  den  zu  Zwecken  des 
Wettbewerbs  vorgenommeuen  Verkauf  von 
Waren  unter  einem  beim  Käufer  als  bekannt 
gegebenen  Preis. 

Untersuchung  der  einzelnen  Kriterien 
unserer  Definition  der  Preisschleuderei. 
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Kurzer  historischer  Überblick  über  die  Ent- 
wicklung der  Zigarettenindustrie. 


Bevor  wir  auf  das  eigentliche  Thema  über  die 
Preisschleuderei  in  spezieller  Berücksichtigung  der 
Zigarettenbranche  eingehen,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Zigaretteniudustrie 
selbst  zu  werfen,  eine  retrospektive  Betrachtung,  die 
um  so  kürzer  zusammengefasst  werden  kann,  als  kultur- 
historisch nicht  sehr  weit  auszuholen  ist.  Dieses 
historische  Moment  an  der  Zigarettenindustrie  lässt 
auch  sofort  deren  charakteristische  Eigenschaft  im 
Gesamtbilde  unseres  Wirtschaftslebens  erkennen : 
Die  Zigarettenindustrie  ist,  wirtschaftlich  betrach- 
tet, voll  und  ganz  ein  Bild  unseres  modernen  kapi- 
talistischen Zeitalters.  Sie  hatte  es,  zum  Unterschied 
von  anderen  Industriezweigen,  demnach  nicht  nötig, 
sich  von  den  Schlacken  einer  aus  dem  Zunft-  und 
Handwerkswesen  herausentwickelten  Betriebsart  zu 
befreien.  Allerdings  ist  dabei  nicht  zu  verkennen, 
dass  auch  die  gewerbsmässige  Herstellung  von  Ziga- 
retten aus  dem  Kleinbetrieb  sich  entwickelte,  wie 
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dies  in  ihrer  Struktur  als  einer  teilweisen  Handarbeits- 
industrie gelegen  ist.  Bei  der  Herstellung  der  Ziga- 
retten unterscheidet  man,  ähnlich  wie  dies  in  der  Ta- 
petenindustrie der  Fall  ist,  zwischen  Produkten  von 
Hand-  und  solchen  von  Maschinenarbeit,  wobei,  wie- 
derum wie  in  der  vergleichsweise  angezogenen  Ta- 
petenindustrie, die  Qualitätswaren  Hand-,  die  Massen- 
oder Stapelwaren  Maschinenarbeit  sind.  Der  Grund, 
warum  die  besseren  Zigaretten,  also  durchschnittlich 
solche,  welche  im  Einzelverkauf  über  3 Pf.  kosten, 
nicht  ebenfalls  mit  der  Maschine  hergestellt  werden, 
ist  im  wesentlichen  der,  dass  die  Füllung  der  Ziga- 
rettenhülsen mit  Qualitätstabaken  durch  geübte  Hand 
eine  bessere,  vor  allem  eine  etwas  lockerere  wird, 
während  die  Maschine  mehr  die  kompakte,  gleich- 
mässig  feste  Füllung  herstellt.  Für  die  ganze  Ziga- 
rettenindustrie war  der  Osten  und  Südosten  Europas 
bestimmend:  die  Rauchart,  den  Tabak  nicht  mehr 
wie  früher  lose  in  der  Pfeife  oder  gerollt  in  Zigarren 
zu  rauchen,  sondern,  fein  zerschnitten  in  einer  Papier- 
hülse, stammt  für  den  deutschen  Raucher  im  wesent- 
lichen aus  Russland.  Und  es  ist  darum  kein  Zufall, 
dass  gerade  eine  führende  süddeutsche  Zigarettenfabrik 
historisch  zu  den  ersten  um  deswillen  gehört,  weil 
am  Firmensitz  seit  Jahrzehnten  immer  sehr  viele  Rus- 
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sen  dauernd  oder  vorübergehend  sich  aiifhielten,  die 
so  gewissermassen  die  Zigaretten  in  Deutschland  ein- 
führten. 

Aber  nicht  bloss  die  Zigarette  selbst,  sondern  auch 
der  wichtigste  Bestandteil  und  die  Arbeitskräfte  stam- 
men aus  dem  Osten  und  Südosten,  wenn  natürlich 
im  Laufe  der  Zeit  auch  einheimische  Arbeitskräfte 
angelernt  und  eingearbeitet  werden.  Die  Löhne  der 
Zigarettenindustrie  sind  wohl  die  höchsten  Arbeits- 
löhne, die  in  Deutschland  ausbezahlt  werden,  wobei 
die  Höhe  des  Lohnes  allerdings  im  wesentlichen  von 
der  Tüchtigkeit  des  Arbeiters  abhängt,  insofern  wenig- 
stens bei  den  Qualitätsarbeitern,  das  heisst  denjenigen, 
welche  die  Füllung  der  Hülsen  vornehmen,  der  Stück- 
lohn dem  Zeitlohn  bei  weitem  vorgeht.  Eine  Lohn- 
durchschnittshöhe von  6—10  M.  pro  Arbeitstag  für 
einen  derartigen  türkischen,  griechischen,  galizischen 
oder  auch  einheimischen  Zigarettenarbeiter  ist  keines- 
wegs anormal.  Auf  Einzelheiten  hier  einzugehen, 
muss  sich  der  Verfasser  versagen,  das  gäbe  ein  Thema 
für  sich  selbst.  Die  Maschinenprodukte  werden  auf 
sehr  sinnreich  konstruierten  Maschinen  hergestellt, 
welche,  zum  grossen  Teil  automatisch,  alles  allein 
besorgen,  was  für  die  Herstellung  einer  fertigen  Ziga- 
rette notwendig  ist:  Bereitstellung  des  Tabaks,  Ferti- 
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gung  der  Hülse,  Kleben  und  Bedrucken  derselben, 
Aufsetzen  der  Goldmundstücke,  sog.  Goldbobinea, 
Füllung  der  Zigaretten  etc.  Die  Leistungsfähigkeit 
einer  derartigen  Maschine  geht  bis  zu  ca.  100000  Stück 
pro  Tag.  Wie  aber  bereits  oben  betont,  kommen  für 
die  Maschinenarbeit  nur  die  allerbilligsten  Sorten  in 
Betracht. 

Wenn  man  sich  lediglich  die  rein  industrielle, 
die  reine  Herstellungsseite  der  Zigarette,  vor  allem 
der  Qualitätszigarette,  vor  Augen  hält,  so  müsste  man 
eigentlich  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  es  sich  hier 
um  einen  Industriezweig  handle,  der  für  die  Haus- 
und Heimarbeit  geradezu  prädestiniert  wäre,  insofern 
für  die  Handarbeit  so  gut  wie  gar  keine  maschinellen 
oder  manuellen  Hilfsmittel  erforderlich  sind.  Wenn 
dem  nicht  so  ist,  wenn  die  Herstellung  der  Zigarette 
sich  immer  mehr  in  konzentrierter  Fabrikarbeit  voll- 
zieht, so  sind  hier  zunächst  die  allgemeinen,  für  die 
Fabrikarbeit  in  Betracht  kommenden  Momente  mass- 
gebend: wie  vor  allem  Arbeitsteilung  und  peinliches 
Hand-in-hand-arbeiten.  Es  kommt  hier  speziell  und 
ganz  besonders  aber  der  Gesichtspunkt  in  Betracht, 
dass  der  Fabrikant  aus  naheliegenden  Gründen  den 
Rohtabak  unter  Zollverschluss  in  seinem  Transitlager 
hält.  Schliesslich  kommt  auch  in  Betracht,  dass  jeder 
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gute  Fabrikant  gerade  bei  der  Handarbeit  auf  die 
allerpeinlichste  und  allen  Grundsätzen  der  Hygiene 
entsprechende  Sauberkeit  hält,  die  in  einem  modernen, 
den  Vorschriften  der  Gewerbeinspektion  entsprechen- 
den Fabrikanwesen  bei  ständiger  Kontrolle  durch  die 
Betriebsleiter  und  Meister  viel  besser  gewährleistet 
ist,  als  in  der  Privatwohnung  des  einzelnen  Arbeiters. 
Schliesslich  kommt  in  dieser  Richtung  hier  auch  das 
Zigarettensteuergesetz  in  Betracht.  Die  Banderolierung^ 
bedingt  Fabriksystem. 

Die  Entwicklung  der  Zigarettenindustrie  nimmt 
immer  mehr  rein  kapitalistische  Formen  an.  Mass- 
gebend hierfür  ist  zunächst  die  oben  schon  konstatierte 
Tatsache,  dass  die  Zigarettenindustrie  ein  Kind  hoch- 
moderner Zeit  ist  und  als  solches  den  Stempel  dieser 
Zeit,  mit  allen  seinen  Eicht-  und  Schattenseiten,  weit- 
hin sichtbar  an  der  Stirne  trägt.  Bestimmend  hier- 
für  sind  weiterhin  besonders  folgende  zwei  Umstände: 

a)  Beschaffung  des  Tabaks:  So  volkswirtschaftlich 
und  auch  politisch  interessant  diese  Frage  wäre,  po- 
litisch interessant,  weil  gerade  in  der  Heimatgegend 
des  türkischen  Tabaks,  in  Mazedonien,  historische  Vor- 
gänge sich  abspielen,  muss  ich  mir  auch  hier  ver- 
sagen, auf  Einzelheiten  einzugehen.  Auch  das  wäre 
eine  Arbeit  für  sich  selbst.  Nur  das  eine  will  ich 
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konstatieren:  man  scheidet  in  der  Zigarettenbranche 
im  wesentlichen  land  bei  ganz  roher  Differenzierung 
zwischen  dem  türkischen  Tabak  einerseits  und  dem 
französischen  Tabak  andererseits.  Konsument  des 
letzteren  ist,  wie  schon  aus  dem  Namen  hervorgeht, 
im  wesentlichen  Frankreich,  zum  Teil  auch  Russland. 
In  Deutschland  wird  im  allgemeinen  nur  türkischer 
Tabak  verwendet.  Diese  letztere  Bezeichnung  wird 
allerdings  wohl  sehr  bald  rektifiziert  werden  müssen, 
insofern  die  Hauptproduktionsgebiete  in  Mazedonien 
(Salonik,  Cavalla,  Xanti  etc.)  wohl  bald  einem  andern 
Staat  ein  verleibt  werden,  Gebiete,  deren  Geldwert 
gerade  im  Hinblick  auf  die  Tabakpflanzung  kaum  zu 
berechnen  ist,  insofern  es  sich  hier  um  einen  Selten- 
heitsboden handelt,  ähnlich  wie  ihn  die  französische 
Champagne  für  die  Schaumweinindustrie  darstellt. 
Um  diesen  Tabak  zu  bekommen,  muss  der  Fabrikant 
mit  grossem  Kapital  ausgerüstet  sein.  Für  den  kleinen 
Unternehmer  — der  Tabakmarkt  für  Deutschland  ist 
im  wesentlichen  in  Dresden  — fallen  nur  die  Krumen 
ab,  die  der  Grossfabrikant  übrig  lässt.  Der  Vorrat 
an  Tabak  muss  schon  deshalb  sehr  gross  sein,  weil 
der  Tabak  genügend  abgelagert  werden  muss.  Es  ist 
ein  ähnlicher  Vorgang  hier  demnach  zu  konstatieren, 
wie  etwa  in  der  Holz  Werkzeugindustrie.  Die  Not- 
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Wendigkeit  eines  grossen  und  überaus  teueren  Tabak- 
lagers allein  also  drängt  zum  kapitalkräftigen  Gross- 
betrieb. 

b)  Dazu  kommt  ein  Akt  der  Gesetzgebung,  dem 
eine  gewisse  Ironie  nicht  abzusprechen  ist.  Als  das 
Zigarettensteuergesetz,  das  sogenannte  Banderolen- 
gesetz, das  seinen  Namen  von  dem  Papierband  hat, 
welches  um  die  Zigarettenpackung  herumgeschlungen 
werden  muss,  eingeführt  wurde,  stand  dieses  Steuer- 
gesetzgebungskind unter  dem  Zeichen  einer  Mittel- 
staudspolitik. Es  hat  aber  die  Gesichtszüge  seines 
Vaters  vollkommen  verleugnet.  Das  liegt  auf  der 
Hand:  die  Zigarettensteuer  ist  eine  sehr  hohe  und 
muss,  von  einer  relativ  kurzen  Steuerstundung  ab- 
gesehen, die  dem  kreditwürdigen  Fabrikant  gewährt 
wird,  dem  Steuerfiskus  bar  vorgelegt  werden.  Der 
kleine  Fabrikant,  wie  auch  der  grosse,  arbeitet  un- 
sancemässig  mit  sehr  langen  Zahlungszielen,  meist 
mit  ganzjährigen.  In  der  Zwischenzeit  ist  aber  die 
Banderole  bereits  bezahlt;  und  darum  geht  in  der 
Zwischenzeit  den  nichtkapitalkräftigen  Produzenten 
die  Duft  aus.  Tatsache  ist,  dass  zeitlich  und,  wie 
man  ohne  Zwang  sagen  kann,  auch  ursächlich  seit 
dem  Inkrafttreten  des  erwähnten  Steuergesetzes  die 
Grossfabrikation  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  zum 
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Nachteil  der  Mittel-  und  Kleinfabrikation  einen  ge- 
radezu einzigartigen  rapiden  Aufschwung  genommen 
hat.  Selbstverständlich  darf  dabei  nicht  unterschätzt 
werden,  dass,  wie  die  Zigarettenproduktion,  so  auch 
das  Zigarettenrauchen  ein  Kind  unserer  Zeit  ist.  Die 
Zigarette  symbolisiert,  wenn  man  so  sagen  darf,  unsere 
modern-hastige  Zeit  gegenüber  der  mehr  behäbigen 
Zigarre  und  der  noch  gemütlicheren  Pfeife,  und  ebenso 
selbstverständlich  kommen  für  den  Aufschwung  der 
Zigarettenindustrie  auch  andere,  mehr  änssere  Mo- 
mente in  Betracht,  wie  vor  allem  eine  typisch-mo- 
derne Reklame. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben,  dass,  nach  dem  bekannten  Grnndsatz,  dass 
das  stärkste  Eicht  auch  den  stärksten  Schatten  zei- 
tigt, auch  Schattenseiten  dieser  Industrie  sich  ein- 
stellten, von  denen  eine,  wohl  die  bedeutendste,  in 
der  nachfolgenden  Arbeit  im  einzelnen  untersucht 

werden  soll : die  Preisschleuderei. 

Und  damit  komme  ich  zu  dem  mir  gestellten 

Thema. 


über  Preisschleuderei  in  der  Zigaretten- 
industrie. 

Ad  Iba.  Das  erste  Kriterium  der  Preisschleu- 
derei ist  demnach  das  Verkaufen  unter  einem  be- 
stimmten Preis.  Dieser  bestimmte  Preis  nun  kann 
entweder  dem  kaufenden  Publikum  durch  Herkommen 
bekannt  sein;  oder  aber  er  kann  dem  Konsumenten 
in  irgendeiner  Weise,  insbesondere  durch  entsprechen- 
den Aufdruck  auf  der  Packung,  durch  entsprechende 
Bezeichnung  der  Ware  nach  dem  Preis  bekannt  ge- 
geben worden  sein.  Die  letzteren  Fälle  sind  natürlich 
die  zahlreicheren,  da  im  heutigen  Wirtschaftsbetrieb 
es  so  gut  wie  gar  keine  Zweige  mehr  gibt,  wo 
man  für  einen  längeren  Zeitraum  von  unbedingt 
festen  Preisen  sprechen  kann.  Die  Bekanntgabe  des 
Preises  an  das  konsumierende  Publikum  kann,  wie 
vorgetragen,  entweder  durch  entsprechende  Bezeich- 
nung der  Ware  erfolgen,  z.  B.  wenn  eine  Fabrik  ihre 
Ware  — etwa  Seife,  Mehlteigprodukte  — in  20-Pfennig-, 
30-  und  50-Pfennig-Paketen  auf  den  Markt  bringt.  Die 
Bekanntgabe  an  das  Publikum  kann  weiter  erfolgen 
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durch  entsprechenden  Aufdruck  auf  der  Packung. 
Das  typische  Beispiel  hierfür  bilden  die  Zigaretten- 
schachteln. Die  Bekanntgabe  kann  weiterhin  erfolgen 
durch  Kataloge,  in  welchen  ebenfalls  die  schliesslichen 
Detailverkaufspreise  verzeichnet  sind,  während  der 
Zwischenhändler  etc.  seine  Prozente  vorweg  abziehen 
darf.  Die  Bekanntgabe  in  letzterer  Hinsicht  kann 
nun  wiederum  entweder  eine  Höchstpreis-  oder  Min- 
destpreisbekanntgabe sein,  je  nachdem  der  Verkäufer 
nach  seinen,  mit  dem  Fabrikanten  getroffenen  Ver- 
einbarungen nicht  unter  einem  bestimmten  Mindest- 
preis oder  nicht  über  einem  bestimmten  Höchstpreis 
die  Ware  verkaufen  darf.  Ein  charakteristisches  Bei- 
spiel für  die  letztere  Art  bilden  die  mechanischen 
Musikinstrumente,  wie  sie  insbesondere  von  Freiburg, 
Furtwangen  und  Triberg  aus  auf  den  Markt  gebracht 
werden.  Eine  weitere,  ebenfalls  in  der  Zigaretten- 

i 

I branche  häufig  wiederkehrende  Form  der  Preis- 

bekanntgabe ist  die,  dass  eine  Ware  eine  bestimmte 
Nummer  bekommt,  die  dann  mit  der  Zahl  der  Pfennige 
‘ übereinstimmt,  welche  der  Konsument  dafür  bezahlen 

, muss ; z.  B.  Salem-Aleikum  Nr.  4 bedeutet : es  handelt 

j sich  um  eine  4-Pfennig-Zigarette,  das  heisst,  um  solche 

, Zigaretten,  für  welche  der  Konsument  4 Pfennig  zu 

zahlen  hat.  Ich  darf  in  diesem  Zusammenhang  jedoch 
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die  Tatsache  erwähnen,  dass  diese  letztere  Form  der 
Preisbekanntgabe  in  der  Zigarettenindustrie  dem 
eigentlichen  Markensystem,  bei  welchem  jede  einzelne 
Zigarette  ihren  eigenen  Namen  hat,  weichen  musste, 
und  dass  gerade  an  dieses  Beispiel  die  unaufhaltsame 
Präponderanz  des  Markenwesens,  von  dem  weiter  unten 
zu  sprechen  sein  wird,  in  Erscheinung  getreten  ist. 

Ad  I b ß.  Zum  Zwecke  des  Wettbewerbs: 

Während  wir  nach  dem  Vorgetragenen  darzu- 
stellen versucht  haben,  in  welcher  Form  im  prakti- 
schen Leben  sich  das  erste  Kriterium  einer  Definition  der 
Preisschleuderei  dokumentiert,  werden  wir  jetzt  die 
gleiche  Untersuchung  mit  dem  zweiten  Tatbestands- 
merkmal vornehmen,  mit  jenem  zweiten  Tatbestands- 
merkmal, von  dem  wir  in  unserer  Definition  gesagt 
haben,  dass  das  Heruntergehen  unter  einen  bestimm- 
ten notorischen  Preis  zum  Zwecke  des  Wettbewerbs 
geschehen  muss.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  sehr 
vielen  Fällen  unter  einen  Normalpreis  herunterge- 
gangen wird,  heruntergegangen  werden  muss,  ohne 
dass  man  darum  von  einer  Preisschleuderei  sprechen 
könnte.  Ich  denke  dabei  zunächst  an  die  Fälle  des 
Zwangsvollstreckungsverfahrens,  wo  ein  staatlicher 
Beamter  (Gerichtsvollzieher)  als  Veräusserer  wirt- 
schaftlicher Güter  auftritt,  der  sich  aber  von  einem 
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Verkäufer  dadurch  unterscheidet,  dass  er  nicht  das 
allgemein  wirtschaftspolitische  Interesse  hat : für  mög- 
lichst wenig  Hingabe  einen  möglichst  grossen  wirt- 
schaftlichen Effekt  zu  erzielen,  sondern  wo  das  In- 
teresse des  Veräusserers  lediglich  darin  besteht,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  bis  zu  einer  gewissen  Forde- 
rungshöhe, Deckung  zu  bekommen.  Ein  allzugrosses 
Verschleudern  kann  nur  indirekt  insofern  verhütet 
werden,  als  der  Vollstreckungsbeamte  nach  freiem 
Ermessen  nur  so  viel  Wirtschaftsgüter  pfändet,  als 
nach  seiner  Überzeugung  zur  Deckung  der  Pfändungs- 
schuld notwendig  ist.  Man  kann  also  nicht,  wenn 
ein  Gerichtsvollzieher  einen  Posten  von  5-Pfennig- 
Zigaretten  bei  der  Versteigerung  für  2 Pfennig  und 
3 Pfennig  pro  Stück  abgibt,  von  einer  Preisschleuderei 
sprechen,  wenn  natürlich  auch  nicht  verkannt  werden 
darf,  dass  die  unangenehmen  Folgen  der  eigentlichen 
Preisschleuderei  für  den  reellen  Detail  verkauf  hier  voll- 
kommen gegeben  sind.  Was  über  die  Tätigkeit  des 
Gerichtsvollziehers  bei  der  Zwangsvollstreckung  gesagt 
wurde,  gilt  natürlich  auch  analog  für  die  übrigen,  vom 
Gesetz  vorgesehenen  Versteigerungsfälle  (BGB.  156, 
383  ff;  HGB.  373,  376,  220,  290).  In  ähnlicher 
Weise  sind  solche  Voll-  oder  Teilausverkäufe  zu  be- 
trachten, welche  eine  schleunige  Räumung  eines 
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Warenlagers  verlangen,  z,  B.  behufs  Durchführung  des 

. i 

Auseinandersetzungsverfahreiis  bei  einem  Todesfall. 

Schliesslich  ist  auch  als  uneigeutliche  Preisschleu- 
derei, als  ein  Vorgang,  der  ungefähr  in  der  Mitte 
liegt  zwischen  deu  bisher  vorgetragenen  Fällen  und 
der  eigentlichen  Preisschleuderei,  die  Erscheinung  zu 

I 

; bewerten,  dass  Waren,  die  aus  einer  strafbaren  oder 

,1 

= doch  unerlaubten  Handlung  stammen,  zur  Veräusse- 

rung  gelangen.  Auch  hier  fehlt  das  Tatbestandsmerk- 
1 mal : zu  Zwecken  des  Wettbewerbs ; denn  der  Dieb, 

r.i  der  gestohlene  Zigaretten,  der  Einbrecher,  der  er- 

' beutete  Kleidungsstücke  verkauft,  hat  dabei  den  Mann, 

j der  auf  reellem  Weg  ähnliche  Gegenstände  auf  den 

Markt  bringt,  nicht  im  Auge. 

I Ad  III.  Während  wir  in  unseren  bisherigen 

■j  Darlegungen  uns  bemüht  haben,  ausgehend  von  einer 

■ möglichst  scharf  umrissenen  Defiuierung  des  Begriffs 

der  Preisschleuderei,  was  unter  derselben  zu  verstehen 
ist,  welche  ähnliche  Erscheinungen  nicht  darunter 
fallen,  in  welchen  Formen  die  Preisschleuderei  im  all- 
gemeinen  und  im  besonderen  auftritt  in  der  Zigaretten- 
i : industrie,  während  wir  also  bisher  im  wesentlichen  uns 

I 

an  das  Referieren  von  Tatsachen,  an  die  Aufstellung  des 
Tatbestandes  uns  gehalten  haben,  werden  wir  in  dem 

I 

! nun  folgenden  Kapitel  den  Versuch  machen,  der 
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sonach  konstatierten  Erscheinung  in  unserem  Wirt- 
schaftsleben auf  ihre  Ursache  nachzuspüren,  um  diese 
Erscheinung,  wenn  auch  nicht  in  ihren  feinsten  Aus- 
läufern, so  doch  in  ihren  Hauptwurzelrichtungen  er- 
kennen zu  können,  um  damit  die  Grundlage  für  die  Be- 
antwortung der  beiden  grossen  Fragen  zu  bekommen, 
wie  die  Preisschleuderei  zu  bewerten  und  was  dagegen 
zu  machen  sei,  zwei  Fragen,  von  denen  man,  ohne 
sich  den  Vorwurf  hyperbolischer  Darstellung  zuzu- 
ziehen, ruhig  behaupten  kann,  dass  sie,  weil  sie  für 
die  Praxis  eine  Eebensfrage  geworden  sind,  auch  dem 
forschenden  Theoretiker  ein  lösenswertes  Problem 
sein  müssten.  Es  liegt  dabei  auf  der  Hand,  dass  wir 
hiermit  zum  spezifisch  wissenschaftlichen  Teil  un- 
serer Arbeit  gelangen: 

1.  Es  ist  auch  hier,  wie  zumeist  in  solchen  Fällen, 
nicht  angängig,  die  Ursache  der  Entstehung  irgend- 
einer bedeutsamen  Erscheinung  in  unserem  Wirt- 
schaftsleben auf  eine  einheitliche  Formel  zurückzu- 
führen. Es  wirken  da  die  mannigfaltigsten  Ursachen 
zusammen,  so  dass  jede  einzelne  bedeutsame  wirt- 
schaftliche Erscheinung  gewissermassen  ein  kleines 
Spiegelbild  des  Gesamtwirtschaftskörpers  ergibt,  wie 
etwa  in  einem  Ast  sämtliche  Kräfte  und  Säfte,  die 

im  Gesamtbaum  vorhanden  sind,  im  Kleinen  kou- 
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zentriert  sich  befinden.  Es  sind  verschiedene  Momente, 
die  einem  bei  der  Betrachtung  der  Preisschleuderei 
an  eine  andere  moderne  Erscheinung  unseres  Wirt- 
schaftslebens gemahnen,  an  das  Warenhaus.  Beide 
sind  moderne  Erscheinungen,  beide  treffen  in  erster 
Einie  den  sogenannten  Mittelstand,  beide  sind  vor 
allem  nur  denkbar  auf  dem  Gebiete  der  Gewerbe- 
freiheit. Damit  haben  wir  das  Stichwort  für  die 
Linie,  auf  der  man  die  Preisschleuderei  kulturhistorisch 
zurückverfolgen  kann.  Solange  es  Zünfte  gab,  welche 
die  Verkaufspreise  hochhielten,  welche  sich  an  be- 
hördliche Festsetzungen  der  Preise  halten  konnten, 
welche  denjenigen,  der  sich  unterfangen  wollte,  jene 
Preise  zu  unterbieten,  in  Strafe  verfallen  lassen  konn- 
ten, war  natürlich  von  einer  Preisschleuderei  nirgends 
etwas  zu  sehen.  Erst  als  die  Gewerbefreiheit  in 
doppelter  Weise  die  Zunftschranken  umriss,  dass  näm- 
lich jeder  — von  Ausnahmen  abgesehen  — einen  Be- 
ruf ergreifen  kann,  der  ihm  passt,  und  dass  weiter 
ein  jeder,  in  Ausübung  dieses  Berufes,  seine  Waren, 
seine  Arbeiten  verkaufen  kann  zu  welchem  Preis  er 
will,  war  die  Möglichkeit,  war  die  Grundlage,  war 
die  Voraussetzung  für  die  Preisschleuder  ei  gegeben. 
Solange  bei  freier  Konkurrenz  die  Nachfrage  unter 
dem  Angebot  nicht  zurückblieb,  solange  alle  etwas 
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verdienten,  konnten  sich  die  Verkäufer  den  Luxus 
leisten,  die  Preise  zu  halten.  Mit  Abänderung  jener 
Relation  zum  Nachteil  des  Angebots  änderte  sich 
natürlich  diese  Erscheinung.  Die  Gewerbefreiheit 
nahm  die  Tendenz  an,  sich  zu  einem  Kampf  Aller 
gegen  Alle,  zu  einem  gegenseitigen  Sichauffressen 
zu  entwickeln. 

2.  Als  eine,  weil  notwendige,  darum  natürliche 
Reaktion  gegen  diese  Aberratio  der  Gewerbefreiheit, 
bildeten  sich  dann  Zusammenschlüsse  in  den  denk- 
bar verschiedenartigsten  Formen,  welche  bezweckten, 
die  Verkaufspreise  wieder  auf  eine  normale,  ertrags- 
fahige  Höhe  zu  bringen  und  sie  auf  dieser  Höhe  zu 
halten.  Und  nun  sehen  wir  auf  der  Entwicklungs- 
linie der  Preisschleuderei  einen  Vorgang,  der  uns  be- 
sonders typisch  zu  sein  scheint  für  unser  modernes 
Wirtschaftsleben,  einen  Vorgang,  den  wir  mit  dem 
Gesetz  der  Umsatzbeschleunigung  bezeich- 
nen möchten.  Wir  meinen  damit,  kurz  gesagt,  das 
Bestreben,  den  in  einer  Summe  von  wirtschaftlichen 
Gütern  enthaltenen  Wert  möglichst  rasch  und  mög- 
lichst oft  umzusetzen.  Auf  unseren  Spezialfall  der 
Zigarettenindustrie  angewendet : der  loyale,  das  heisst 
nichtschleudernde  Zigarettenverkäufer  sagt  sich:  „Ich 
verdiene  an  meinen  Zigaretten,  die  ich  hier  in  meinem 
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Laden  sitzen  habe,  30%  und  brauche,  um  diese  Ziga- 
retten ganz  zu  verkaufen,  hierfür  etwa  ein  halbes 
Jahr.“  Der  Schleuderer  sagt:  „Wenn  ich  diese  Ziga- 
retten, die  ich  hier  in  meinem  Ladeu  sitzen  habe, 
statt  mit  30  mit  20%  Verdienst  abgebe,  wenn  ich 
also  etwa  die  5-Pfennig-Zigarette  zu  4 Pfennig  das 
Stück  abgebe,  so  nehme  ich  sowohl  meinem  Kon- 
kurrenten die  Kundschaft  weg,  ziehe  mir  diese  Kund- 
schaft also  für  spätere  Fälle  in  meinen  Laden  und 
habe  vor  allem  die  Chance,  den  in  meinem  Zigaretten- 
lager steckenden  Wert  statt  nach  einem  halben  Jahr 
schon  nach  einem  Monat  in  meiner  Kasse  liegen  zu 
sehen  und  über  diesen  Betrag  neuerlich  disponieren 
zu  können.“  Diese  Argumentation  trifft  nirgends  so 
zu,  wie  gerade  in  der  Zigarettenbranche,  weil  be- 
sonders grosse  Vor-  und  Branchekenntnisse  für  den 
Verkäufer  nicht  erforderlich  sind,  oder  wenigstens 
nicht  in  dem  Umfang,  wie  bei  vielen  andern  Ver- 
kaufszweigen, weshalb  ja  — über  diese  Tatsache 
kann  man  sich  ruhig  klar  sein  — für  sehr  viele 
Existenzen  ein  Zigarren-  und  Zigarettengeschäft  ein 
Ultimum  refugium  ist. 

3.  Eine  weitere  Ursache  der  Preisschleuderei 
finden  wir  in  dem  Markenwesen.  Wir  verstehen  da- 
runter die  Erscheinung,  dass  eine  bestimmte  Ware 
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gewissermassen  unter  einer  eigenen  Firma,  das  heisst 
unter  einem  ihr  charakteristischen  Namen  und  Preis 
auf  den  Markt  geworfen  wird.  Es  ist  aber  nicht  die 
eigentliche  Marke,  die  zum  Preisschleudern  führt, 
sondern  es  ist  die  sogenannte  Spannung,  das  heisst 
der  Wertunterschied  zwischen  Einkaufs-  und  Verkaufs- 
preis. Diese  Spannung  muss  natürlich  schon  von 
Haus  aus  eine  grosse  sein,  weil  sie  einen  Rahmen 
darstellt,  der  die  verschiedenartigsten  lokalen  Fak- 
toren in  Betracht  zieht  oder  konkret  au  Hand  eines 
naheliegenden  Beispiels  ausgedrückt:  wenn  eine  Ziga- 
rettenfabrik eine  bestimmte  Zigarette  als  eine  Fünf- 
Pfennig-Zigarette  auf  den  Markt  bringen  will,  so  muss 
diese  Zigarette  dem  Verkäufer  so  angeboten  werden, 
dass  er  damit  einen  Verdienst  machen  kann.  Die 
Kalkulation  des  Verkäufers  ist  aber  eine  ganz  ver- 
schiedenartige. Der  Hauptposten  seiner  Bilanz  sind 
die  aliquoten  Generalunkosten  (vor  allem  Ladenmiete). 
Diese  Generalunkosten  hinwiederum  sind  natürlich 
in  den  verschiedenen  Städten  und  Plätzen  ganz  ver- 
schiedenartig. Es  ist  also  sehr  leicht  möglich,  dass 
au  der  gleichen  5-Pfennig-Zigarette  ein  Detaillist  15, 
der  andere  25%  verdient.  Wenn  sonach  die  hohe 
Spannung  unvermeidbar  ist,  so  ist  sie  aber  gleich- 
zeitig auch  die  Gasse,  durch  die  sich  der  Schleuderer 
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hinausflüchteu  kann  ins  Freie  des  allgemeinen  Marktes. 
Es  ist  daher  der  Vorschlag,  der  von  verschiedenen 
Organisationen  zur  Bekämpfung  der  Preisschleuderei, 
worüber  unten  noch  zu  sprechen  sein  wird,  gemacht 
wurde:  die  hohe  Spannung  zwischen  Ein-  und  Ver- 
kaufspreis zu  deminuieren,  im  voraus  schon  als  ein 
nur  bedingt  wirkendes  Medikament  zu  betrachten, 
da,  wie  hervorgehoben,  eine  für  viele  lokalen  Ver- 
hältnisse zu  grosse  Spannung  sich  nicht  vermeiden 
lässt,  wenn  man  das  Markenwesen,  das  seinerseits 
wieder  unausrottbar  ist,  nicht  gleichzeitig  damit  kas- 
sieren  wollte  und  könnte. 

4.  Wenn  wir  sonach  gesehen  haben,  dass  die 
Preisschleuderei  auf  der  natürlichen  Entwicklungs- 
linie der  Gewerbefreiheit  liegt  und,  von  mannigfaltig 
verschiedenen  andern  Ursachen  abgesehen,  im  wesent- 
lichen bedingt  ist  durch  das,  was  wir  in  die  Worte 
geprägt  haben:  Spannung,  Umsatzbeschleunigung 
und  Markenwesen,  wäre  noch  ein  kurzer  Seitenblick 
zu  werfen  auf  die  anormale  Preisschleuderei,  auf 
jene  Preisschleuderei,  welche  nicht  auf  der  natürlichen 
nationalökonomischen  Entwicklungslinie  liegt,  son- 
dern welche,  wie  alles,  was  mit  Verbrechen  zusammen- 
hängt,  sich  abseits  der  Heerstrasse,  auf  dunkeln 
Seitenpfaden  tummelt.  Ich  meine  jene  Preisschleu- 
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derei,  bei  welcher  derjenige,  welcher  bestimmte 
Wirtschaftsgüter  auf  den  Markt  wirft,  aus  dunkler 
Quelle  geschöpft  hat.  Diese  Art  von  Auf-den-Markt- 
werfen  hat  für  den  betreffenden  Veräusserer  genau 
soviel  Erleichterungen  wie  Beschwerden.  Erleichte- 
rungen insofern  er  und  sein  Publikum  ziemlich  genau 
wissen,  wie  sie  es  mit  dem  Preis  zu  halten  haben; 
Erschwerungen,  insofern  die  Gefahr  des  Entdeckt- 
werdens hier  besonders  gross  ist,  weil  die  Wahrschein- 
lichkeit, bei  den  verlangten  Preisen  aus  dunkler 
Quelle  geschöpft  zu  haben,  eine  sehr  grosse  ist.  Tat- 
sache ist  aber,  wie  wir  oben  bei  der  Sachdarstellung 
gesehen  haben,  dass  die  Wiege  der  Preisschleuderei 
in  Zigaretten  zeitlich  und  örtlich  nicht  sehr  weit 
entfernt  ist  von  jenen  Stadtteilen,  in  denen  die  Ver- 
brecher hausen. 

Ad  IV.  Wenn  wir  uns  nunmehr  der  Frage  zu- 
wendeii,  wie,  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkt 
aus  betrachtet,  die  sonach  gewonnene  Erscheinung 
der  Preisschleuderei  zu  bewerten  ist,  so  kann  man 
diese  Frage  vielleicht  kurz  dahin  beantworten;  bis 
zu  einem  gewissen  Entwicklungspunkt  wirkt  sie 
segensreich  wie  ein  Schutzventil  an  einem  Dampf- 
kessel, darüber  hinaus  wirkt  sie  verheerend  und  ist 
als  ein  Krebsschaden  mit  allen  loyalen  Mitteln  zu 
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bekämpfen,  mit  allen  loyalen  Mitteln,  die  mau  ad 
hoc  machen  müsste,  wenn  sie  noch  nicht  vorhanden 
wären. 

a)  Wir  haben  die  Entwickluugsliuie,  mit  der  wir 
es  hier  zu  tun  haben,  oben  schon  dahin  gezeichnet, 
dass  auf  das  Zunftwesen  die  Gewerbefreiheit,  auf  diese 
wiederum  die  verschiedenartigsten  Organisationen  be- 
hufs Hochhaltung  der  Preise  folgten,  welch  letztere 
daun  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Umfang  abgelöst 
wurden  von  der  Ausseuseiterei  und  der  Preisschleu- 
derei. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  insoweit  der 
Verkäufer  eine  monopolartige  Stellung  einnimmt, 
die  Versuchung,  die  Preise  nicht  bloss  zu  halten, 
sondern  auch  zu  treiben,  für  ihn  eine  sehr  grosse 
ist.  Damit  wächst  natürlich  für  das  konsumierende 
Publikum  die  Gefahr,  einer  wirtschaftlichen  Diktatur 
auheimzufallen,  die  nicht  einmal,  wie  der  Besteuerungs- 
befuguis  des  Staates  gegenüber,  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  dass  die  Tributsätze  der  Diktatur  der 
Allgemeinheit  zufliessen.  Wenn  hiergegen  mit  Erfolg 
die  Ausseuseiterei  und  Preisschleuderei  einsetzt,  die 
erdrückende  Umschliessuug  durch  einen  Ring  ver- 
hütet oder  sprengt,  so  wird,  vom  volkswirtschaftlichen, 
vom  sozialen  Standpunkt  aus  betrachtet,  jeder  un- 
befangene Beurteiler  eine  solche  Erscheinung  herz- 
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lieh  willkommen  heissen.  Und  es  ist  daun  letzten 
Endes  nur  Standpunktsfrage,  ob  man  sagt:  Das  Syn- 
dikat treibt  die  Preise,  oder  ob  man  erklärt:  die 
Aussenseiter  schleudern.  Etwas  ganz  anderes  aber 
ist  es,  wenn  die  Preisschleuderei  gewissermassen 
Selbstzweck  wird.  Und  um  diese  Art  von  Preis- 
schleuderei handelt  es  sich  in  der  Zigarettenindustrie, 
weshalb  diese  Art  von  Preisschleuderei  hier  speziell 
bewertet  werden  möge.  In  Betracht  kommen  drei 
Faktoren,  von  deren  jeweiligem  Standpunkt  aus  die 
Bewertung  vorgenommen  wird: 

b)  Der  Fabrikant:  Dieser  könnte  sich  zunächst, 
von  seinem  egoistischen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
ruliisf  saofen:  „Wenn  ich  an  einen  Detaillisten  einen 
Posten  Zigaretten  verkaufe,  so  könnte  es  mir  im 
Grunde  genommen  gleichgültig  sein,  was  er  mit  den 
Zigaretten  anfängt,  ob  er  sie  zu  Konventionspreisen 
verkauft  oder  ob  er  sie  verschleudert.  Im  Gegenteil: 
wenn  er  sie  verschleudert,  gibt  er  mir  viel  rascher 
wieder  eine  Bestellung  auf;  denn  wenn  er  schleudert, 
ist  er  rascher  mit  seinem  Lager  fertig.“  Dieser 
Standpunkt  wäre,  von  den  volkswirtschaftlichen 
ethischen  Momenten  ganz  abgesehen,  ein  kurzsich- 
tiger; denn  ein  solcher  Fabrikant  würde  auf  die 
Dauer  seine  eigene  Marke  diskreditieren  und  würde 
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sich  vor  allem  dieloyalen  Händler  selbst  aus  der  Kunden- 
liste streichen  müssten ; denn  es  ist  klar,  dass  ein  Detail- 
list auf  die  Beziehungen  zu  einer  Fabrik  verzichten 
müsste,  die  den  Schleuderer  gegenüber,  seinen  wirt- 
schaftlichen Erbfeind,  genau  so  bedient  wie  ihn  selbst. 

Es  wird  also  der  Fabrikant,  wenn  er  von  seinem 
berechtigt  egoistischen  Standpunkt  aus  das  Problem 
sich  vorlegt,  sich  einfach  fragen:  „Wer  kauft  mir 
mehr  ab,  die  Schleuderer  oder  die  loyalen  Händler?“ 
Und  da  bis  auf  absehbare  Zeit  und  glücklicherweise 
die  Schleuderer  die  Ausnahme  von  der  Regel  bilden,  — 
allerdings  nicht  so  sehr  quoad  Umsatz  als  quoad 
Anzahl  und  Existenzen  — so  werden  bis  auf  weiteres 
die  Interessen  des  Fabrikanten  und  des  loyalen 
Händlers  in  der  Bekämpfung  der  Preisschleuderei 
die  gleichen  sein.  Diese  Schlussfolgerungen  erscheinen 
deshalb  nicht  bloss  theoretisch  interessant,  sondern 
auch  praktisch  ungemein  wichtig  zu  sein,  weil  darüber 
unter  den  beteiligten  Faktoren  nicht  immer  volle 
Klarheit  herrscht  und  daher  vielfach  zu  einem  ge- 
trennten Marschieren  geführt  hat,  das  aber  seinerseits 
sehr  häufig  nicht  zu  einem  vereinten  Schlagen,  son- 
dern zu  einem  Aufeinanderschlagen  zwischen  Fabri- 
kanten und  Händlerschaft  geführt  hat.  Statt  weiterer 
Ausführungen  zitiere  ich  hier  aus  der  Fachzeitschrift 
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des  deutschen  Zigarettenhändlerbundes  (letzte  Num- 
mer) einen  Brief  eines  kleinen  Fabrikanten,  dessen 
nichtablehnendem  Standpunkt  in  der  Preisschleuderei- 
bekämpfung eine  gewisse  innere  Berechtigung  nicht 
zu  versagen  sein  dürfte. 

c)  Der  dritte  Faktor,  der  hier  in  Betracht  kommt, 
und  an  den  man  zu  Unrecht  allerdings,  zumeist  nur 
zuletzt  denkt,  ist  der  Verbraucher,  der  Konsument. 
Von  seinem  Standpunkt  aus  kann  die  Preisschleuderei 
im  allgemeinen  nur  begrüsst  werden.  Er  braucht 
sich  keine  Gedanken  darüber  zu  machen,  ob  der 
Schleuderer  bei  den  verminderten  Preisen  sein  Aus- 
kommen hat,  für  ihn,  den  Konsumenten,  kommt 
€S  nur  darauf  an,  möglichst  billig  einzukaufen. 
Hingesehen  auf  den  Konsumenten  wirkt  die  Preis- 
schleuderei in  einem  gewissen  Umfang  wie  ein 
Sicherheitsventil.  Immerhin  ist  eine  in  der  Praxis 
sehr  häufig  wahrzunehmende  Folge  der  Preisschleu- 
derei beim  Konsumenten  die,  dass  er  leicht  dahin 
neigt,  den  Schleuderer  für  den  reellen  Verkäufer 
und  den  reellen  Verkäufer  für  den  Übervorteiler 
zu  halten,  der  ihm  jahrelang  zu  Unrecht  zuviel  für 
seine  Zigaretten  verlangt  habe. 

Ad  V.  Es  ist  in  früheren  Ausführungen  schon 
teilweise  kurz  gestreift  worden,  dass  in  der  Ge.samt- 
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Zigarettenindustrie  verscliiedentliche  Organisationen 
schon  gegründet  wurden  mit  dem  spezifischen  Zweck, 
der  Preisschleuderei  entgegeuzukämpfen.  Ausgegangen 
sind  diese  Bestrebungen  zumeist  von  der  gleichen 
Stelle,  in  der  auch  das  Hauptwirkungsfeld  der  Preis- 
schleuderei liegt,  aus  Berlin.  Die  verschiedenen  Vor- 
schläge, die  gemacht  und  teilweise  auch  durchgeführt 
wurden,  sind  zum  grossen  Teil  gescheitert,  gescheitert 
teils  aus  persönlichen  Gründen,  teils  auch  aus  sach- 
lichen, und  mussten  scheitern,  weil  vielfach  der  Kern 
der  Erscheinungen  überschaut  wurde,  weil  viel  zu 
häufig  die  lose  Seite  der  Preisschleuderei  verquickt 
wurde  mit  ihrer  festen  Seite.  Aus  persönlichen 
Gründen  gescheitert  sind  die  Vorschläge  zum  Teil 
deshalb,  weil  die  Interessen  der  in  irgendeinem  ge- 
meinwirtschaftlichen Preisschleudereibekämpfungs- 
komitee organisierten  Interessenten  zu  differenziert 
waren.  Wir  haben  oben  schon,  für  den  Fabrikanten- 
standpunkt, auf  ein  Schreiben  eines  kleinen  Fabri- 
kanten hingewiesen:  vom  Standpunkt  der  Händler  sind 
in  Berlin  die  Interessen  der  Händler  insofern  diffe- 
renziert, als  die  Detaillisten,  das  heisst  diejenigen 
Verkäufer,  die  mit  dem  Publikum  direkt  verkehren, 
im  wesentlichen  in  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden 
können,  in  die  eigentlichen  Detaillisten,  die  Inhaber 


des  Geschäftes  sind,  in  welchem  sie  ihre  Wirkung 
ausüben,  die  also  Verkäufer  und  Geschäftsinhaber  in 
Person  sind,  auf  der  einen  Seite,  und  in  die  Gross- 
fidialisteu  auf  der  andern.  In  dem  letzteren  Falle 
handelt  es  sich  um  kapitalistische  Unternehmungen, 
die,  besonders  an  prominenten  Stellen  (Strassen- 
ecken), eine  grosse  Anzahl  von  Filialgeschäften  haben. 
Auf  diese  Weise  sind  in  Berlin  mehrere  hundert  Ge- 
schäfte und  nicht  mehr  als  3 — 4 Händler.  Aus  per- 
sönlichen Gründen  sind  die  getroffenen  Bekämpfuugs- 
massnahmen  schliesslich  dann  noch  insofern  geschie- 
den, als,  wie  bei  all  derartigen  Konventionen,  die 
einzelnen  Konventionsmitglieder  es  nicht  gleicher- 
inassen  seriös  mit  den  Konventionspflichteu  nehmen. 
Dies  trifft  sowohl  auf  die  Händlerschaft  zu,  als  auch 
auf  die  Fabrikanten.  In  beiden  Fällen  kann  bei  den 
täglich  wiederkehrenden  Konflikten  zwischen  ge- 
schäftlichem Individual-  und  korporativem  Genossen- 
schaftsgewissen nicht  jeder  den  erforderlichen  Ruck 
zugunsten  der  Organisationsinteressen  sich  geben. 
Ein  Beispiel:  Eine  bekannte  süddeutsche  Zigaretten- 
fabrik, eine  Weltfirma,  hat  zur  Bekämpfung  der  Preis- 
schleuderei mit  ihren  sämtlichen  Abnehmern  eine 
Vereinbarung  getroffen,  dass  ihre  Zigaretten  nur 
unter  ganz  bestimmten  Reversbediugungen  abgegeben 
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werden.  In  diesem  Revers  muss  sich  jeder  Abnehmer 
im  wesentlichen  zu  zweierlei  verpflichten : er  darf  die 
Zigaretten,  die  im  einzelnen  nach  Klassen  aufgestellt 
sind,  nicht  unter  einem  bestimmten  Mindestpreis 
verkaufen,  und  zwar  sind  die  in  Betracht  kommenden 
Abnehmer  in  drei  Gruppen  geteilt,  nämlich  in  die 
eigentlichen  Konsumenten,  ferner  in  die  Wiederver- 
käufer und  als  Zwischengruppe  zwischen  die  beiden 
Abnehmer,  die  weder  Konsumenten  noch  gewerbs- 
mässige Wieder  Verkäufer  sind,  nämlich  Kasinos,  Kan- 
tinen etc.  Die  zweite  Verpflichtung,  der  er  sich  unter- 
werfen muss,  ist  die,  dass  er  an  Wiederverkäufer 
nur  dann  die  von  ihm  selbst  bezogenen  Zigaretten 

abgeben  darf,  wenn  er  dafür  Gewähr  hat,  dass  auch 

» 

dieser  zweite  Abnehmer  die  Mindestverkaufspreise 
einhält.  Diese  Gefahr  muss  er  dadurch  meiden, 
dass  er  sich  von  seinem  eigenen  Abnehmer  einen 
gleichartigen  Revers  unterzeichnen  lässt.  Wäre 
diese  zweite  Bedingung  nicht  in  dem  Revers,  so 
könnte  natürlich  der  Preisschleuderer,  dem  sonst  der 
direkte  Bezug  dieser  Marken  entzogen  ist  — das 
ist  das  selbstverständliche  Korrelat,  die  selbstver- 
ständliche Verpflichtung,  die  der  Fabrikant  dem 
Händler  gegenüber  übernimmt  — die  direkte  Be- 
ziehung dadurch  erreichen,  dass  er  einen  Strohmann 
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vorschiebt,  der  dann  seinerseits  ohne  irgendwelche 
Preisbindung  den  Schleuder  er  beliefern  könnte.  Wir 
haben  oben  darauf  hingewiesen,  dass  der  Fabrikant 
sehr  lange  in  Interessenkonflikt  kommen  könne.. 
Dies  trifft  dann  ein,  wenn,  wie  es  bei  der  erwähnten 
Zigarettenfabrik  mehreremale  schon  vorgekommen. 
ist,  festgestellt  wird,  dass  Zigaretten,  die  beim  Schleu- 
derer  gekauft  wurden,  von  einem  Grossabnehmer 
stammen.  Es  ist  natürlich  für  keine  Fabrik  eine 
Kleinigkeit,  in  einem  solchen  Falle  die  ihr  rentablen 
Geschäftsbeziehungen  mit  jenem  Abnehmer  sofort  ab- 
zubrechen und  die  Konventionalstrafe  einzuklagen. 
Nicht  uninteressant  dürfte  in  diesem  Zusammenhang 
auch  eine  kurze  Erwähnung  des  Systems  sein,  wie  die 
gedachte  Fabrik  ihre  eigenen  Abnehmer  kontrolliert : 
Es  werden  bei  den  gangbarsten  Marken  in  die 
Steuerbanderole  Nummern  einperforiert;  über  diese 
Nummern  wird  genau  Buch  geführt  und  festgestellt, 
an  wen  die  betreffenden  Nummern  geliefert  wurden. 
Wenn  dann  bei  einem  Schleuderer  eine  Marke 
gekauft  wird,  so  wird  zunächst  die  Nummer  fest- 
gestellt und  dann  derjenige  Abnehmer  verantwort- 
lich gemacht,  auf  den  die  Nummer  verweist.  Das 
haben  die  Schleuderer  natürlich  auch  bald  heraus- 
gefunden und  sind  auf  das  Mittel  verfallen,  die 
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perforierte  Kontrollnummer  herauszukratzen  oder 
sonstwie  unkenntlich  zu  machen.  Es  sind  von  der 
gedachten  Fabrik  bei  verschiedenen  Gerichten,  unter 
anderem  auch  beim  Königlichen  Kammergericht 
in  Berlin,  einstweilige  Verfügungen  erwirkt  worden, 
denenzufolge  den  Schleuderern  das  Herauskratzen 
und  Unkenntlich  machen  der  Kontrollnummern  ver- 
boten wurde.  Das  Kammergericht  stellte  sich  dabei 
im  wesentlichen  auf  den  wohl  unanfechtbaren 
Standpunkt,  dass  der  Schleuderer  zwar  an  sich  seine 
Waren  verkaufen  dürfe  wie  er  wolle,  dass  er  aber 
nicht  zur  Vertuschung  eines  Kontraktbruches  mit- 
wirken  dürfe,  den  derjenige  zweifelsohne  begangen 
haben  muss,  von  dem  der  Schleuderer  seine  Ware 
bezogen  hat.  Die  fragliche  Entscheidung  des  Kam- 
mergerichts findet  sich  abgedruckt  in  der  Zeitschrift 
für  Rechtsschutz  und  Urheberrecht  1912  (Oktober- 
nummer, Seite  319).  Die  Fassung  in  der  Zeitschrift 
stammt  von  Rechtsanwalt  Dr.  Alfred  Rosenthal  in 
Hamburg,  dem  bekannten  Verfasser  eines  Kommen- 
tars zum  Unlauteren- Wettbewerbsgesetz.  Die  oben- 
erwähnte Fabrik  hat  auf  Grund  des  hier  skizzierten 
Reverses  natürlich  wiederholt  klagend  gegen  kon- 
traktbrüchige Abnehmer  Vorgehen  müssen.  Der  Erfolg 
war  teilweise  ein  negativer,  weil  die  verklagten 
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Händler  sehr  häufig  mit  den  Schleuderern  unter 
einer  Decke  stecken.  Dies  bringt  ihnen  einen 
doppelten  Vorteil ; als  angebliche  Nichtschleuderer 
bekommen  sie  die  Zigaretten,  und  durch  ihre  Be- 
ziehungen mit  den  Schleuderern  können  sie  dieselben 
verschleudern.  Wenn  dann  ein  solcher  Händler  verklagt 
wird,  so  kann  sich  die  Fabrik  natürlich  nur  auf  den 
Schleuderer  als  Zeugen  dafür  berufen,  dass  er  vom 
verklagten  Händler  seine  Waren  bezogen  hat.  Wenn 
dann  der  Schleuderer,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
schlau  genug  war,  sich  die  Ware  durch  Vermittlung 
eines  Strohmannes  zu  besorgen,  so  kann  er  auf  der 
einen  Seite  sehr  ruhig  die  Frage,  ob  er  von  dem 
verklagten  Händler  bezogen  habe,  verneinen,  während 
er  auf  der  andern  Seite  auf  die  Frage,  von  wem  er 
diese  Zigaretten  denn  sonst  habe,  nach  den  hier 
eben  unzulänglichen  Bestimmungen  der  Prozessord- 
nung die  Auskunft  verweigern  darf.  Insoweit  der  ver- 
klagte Händler  eingetragener  Kaufmann  ist,  kann 
ihm  ja  eher  beigekommen  werden  mit  Hilfe  des 
§ 45  des  Handelsgesetzbuches,  demzufolge  er  zur 
Vorlage  seiner  Geschäftsbücher  auch  von  Gerichts- 
wegen verpflichtet  werden  kann.  Ist  er  aber,  wie 
in  den  meisten  ‘ Fällen,  kein  Vollkaufmann,  sö  ist 

ihm  mit  diesem  Revers,  der  das  Fazit  einer  lang- 
st 
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jährigen  Erfahrung  darstellt,  nicht  recht  beizukoni- 
men,  da  der  Täterschaftsbeweis  sehr  häufig  misslingt. 
Es  gibt  also  nur  zwei  Möglichkeiten: 

a)  entweder  nachzuforschen,  ob  unsere  jetzigen 
Gesetzesbestimmungen,  insbesondere  diejenigen  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs,  ausreichen, 
um  jene  Lücke  im  Revers  auszufüllen,  oder, 

b)  wenn  dies  unmöglich  ist,  diese  Lücke  im 
Rechtsschutz  schleunigst  auszufüllen. 

Ad  a)  In  dem  oben  erwähnten  Urteil  des 
Königlichen  Kammergerichts  in  Berlin  findet  sich 
eine  Stelle,  die  vielleicht  der  Ausgangspunkt  für 
eine  neue  und  gründliche  Bekämpfung  der  Preis- 
schleuderei involvieren  könnte.  Ein  Vorgehen  seitens 
eines  Händlers  gegen  den  Schleuderer  auf  Grund 
des  unlauteren  Wettbewerbs  scheiterte,  wenn  nicht 
im  Einzelfall  besonders  faustdicke  Unwahrheiten 
behauptet  wurden,  wenn  also  lediglich  ein  glattes 
Unterbieten  vorlag,  mit  Recht  immer  an  der  Tat- 
sache, dass  das  Unterbieten  an  sich  kein  unlauterer 
Wettbewerb,  keine  illoyale  Konkurrenz  sei,  insofern 
im  Gebiet  der  Gewerbefreiheit  jeder  seine  Ware 
verkaufen  könne,  wie  er  wolle,  auch  wenn  er  dabei 
sich  nichts  nützt,  sondern  seinem  Konkurrenten 
lediglich  schadet.  Ein  direktes  Vorgehen  des  Fabri- 
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kanten  aber  gegen  den  Schleuderer  scheiterte, 
ebenfalls  mit  Recht,  an  der  Frage  der  Aktivlegiti- 
mation, an  der  Frage,  dass  der  Fabrikant  und  der 
schleudernde  Händler  keine  Konkurrenten  seien. 
Wenn  aber  in  der  erwähnten  Entscheidung  des 
Kammergerichts  ausgeführt  wird,  dass  auch  der 
F'abiikant  durch  die  Preisschleuderei  geschädigt  ist, 
insofern  im  Publikum  der  Glaube  an  die  angeblich 
festen  Preise  schwindet  — wir  haben  diese  psycholo- 
gischen Momente  oben  bei  dem  Konsumentenstand- 

0 

punkt  beleuchtet  — so  wäre  damit  vielleicht  die 
Grundlage  gegeben,  und  zwar  nicht  auf  Grund  des  Un- 
lauteren-Wettbewerbsgesetzes,  wohl  aber  auf  Grund  des 

1 826  BGB.,  direkt  gegen  den  Schleuderer  vorzugehen. 

Eine  weitere  Möglichkeit  wäre  folgende : Jedem 

Schleuderer  ist  bekannt,  dass  die  Zigarettenverkäufer 
bestimmte  Mindestpreise  einhalten  müssen.  Jeder 
Schleuderer  weiss  daher,  wenn  er  unter  den  Preisen 
geliefert  bekam,  und  das  muss  der  Fall  sein,  sonst 
kann  er  ja  nicht  schleudern  — dass  er  nur  unter 
Begehung  eines  Kontraktbruches  beliefert  w’erden 
konnte.  Dies  muss  aber  dann  ebenso  als  sitten- 
widrig im  Sinne  des  Unlaut  eren-Wettbewerbs- 
gesetzes  betrachtet  werden,  wie  wenn  ein  Schleuderer 
aus  direkt  dunkler  Quelle  geschöpft  hat  (Hehler). 
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In  letzterem  Falle  müsste  natürlich  die  Klage  von 
irgendeinem  getroffenen  Händler  angestrengt  werden. 
Es  wäre  interessant,  wenn  die  eine  oder  andere  Klage 
bis  zur  höchsten  Instanz  durchgedrückt  würde.  Sollte 
die  Rechtspflege  versagen,  so  müsste  eben  die 
Legislative  eintreten  und  eine  Spezialbestimmung 
in  das  Unlautere- Wettbewerbsgesetz  etwa  des  Inhalts 
aufnehmen;  „Wer  im  ordentlichen  Geschäftsverkehr 
Waren,  von  denen  er  weiss,  oder  wissen  muss,  dass 
sie  nur  durch  Begehung  einer  unerlaubten  Hand- 
lung oder  den  Bruch  einer  Vertrags  Vereinbarung 
ihm  geliefert  werden  konnten,  oder  unter  den  nor- 
malen Preisen  verkauft,  wird  wegen  Preisschleuderei 

mit bestraft.  Die  Verfolgung  tritt  nur  auf 

Antrag  ein. 

Die  zivilrechtlichen  Ansprüche  auf  Schadens- 
ersatz und  Unterlassung  finden  entsprechende  An- 
wendung.“ 
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Lebenslauf. 

Ich,  Erich  Batschari,  katholischer  Konfession, 
bin  in  Baden-Baden  am  16.  Oktober  1889  geboren 
als  Sohn  des  Fabrikanten  August  Batschari  und  seiner 

Ehegattin  Anna,  geb.  Rheinboldt. 

Ich  besuchte  bis  zu  meinem  10.  Lebensjahre  die 
Volksschule  und  erwarb  in  meinem  19.  Jahre  am 
Gymnasium  zu  Baden-Baden  das  Zeugnis  der  Reife, 
diente  als  Einjährig-Freiwilliger  bei  dem  Feldartillerie- 
Regiment  Nr.  15  in  Strassburg  i.  Eis.,  wo  ich  gleich- 
zeitig die  staatswissenschaftlichen  Kollegs  belegt 
hatte.  Nach  meinem  Dienstjahr  verblieb  ich  noch 
durch  2 Semester  in  Strassburg  i.  Eis.,  um  meine 
Studien  bis  1913  an  der  philosophischen  Fakultät  in 
Heidelberg  fortzusetzen,  wo  ich  am  15.  Dezember  1913 
zum  Doktor  promovierte. 


